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IN WORT UND BILD 593

1. ©toä; ©rofjer Saal für minbefteng 500 fßerfonen, SHfo«
Ejoïfreieê Seftanrant, Sefefa'al ünb Sebenräume.§

2. Stod: ©rnpore bes großen Saales, 3roei Heme Säle,
Serroa-Itung bes Kaufes uttb bie nötigen Seben räume.

3. Stod: Sereins» unb itursräume ufro.
_

1. Dadjftoct: SluRrtung De§ Serroultcrg, ilogierRaug ufro.
2. DacRftod: Dienftengimmer, 2Bafä)!ücRe unb Droden».

räum, ©ftricRräume.
Die Sauloften mürben ficfjj nach approrimatioem Sor»

änfdjlag rote folgt berechnen:
fianberroerb (gur ©runbfteuérfcRahung) total 327,400

grauten; Sau, beregnet natR ïubifcRem SusmaR (gtrta
32,000 m3à gr.70 gr. 2,240,000; Sautoften total gr. 2,577,400.

Die SentabilitätsberecRnung bes Srojeltoerfaffers [teilt
auf eine Suboention oon ©ibgenoffenfcRaft, itanton unb
©emeinbe oon 40<>/o ber Baufumme ab un'b auf einen 3a=
pitalgins oon 6%. Diefe SorausfeRungen 3U erringen,tort
bie ydfroere Aufgabe bes Snitiatiolomitees feirt. Das 3iel
fdjeint uns utcRt gu Rod) geftellt. Denn einmal haben roir
bie Sunbesoerorbnung betreffenb Setämpfung ber Srbeits»
lofigleit; es Ranbelt ficht um eine rentieienbe Sauanlage.
Die ©emeinbe tann ihre Suboention gu einem Deil in
ber ïoftenlofen Weberlaffung bes ihr gehörigen Saugrun»
bes leihen. Den tReftbetrag roirb fie 3U einem fcRönen
Seil o errechnen tonnen mit ben ©rfparniffen an îlrbeits»
lofenunterftühungen. — Dann haben roir auch einen 9lIïo=
RolgeRntel. Softe bie Serner [Regierung in gleicher SBeife,
roie es anbere itantone tun, aus beffen Betreffnis einen
Oieferoefonbs geäufnet haben, fo roäre hier ber SnlaR ge=

geben, ihn gu einem Deil fdjicjWich gu oerroenben. Selbft»
rebenb roürben bie intereffierten Sereine fid) bei ber ginan»
gierung nach' beftem Rönnen beteiligen.

^Die finangiefe Seite bes projettes ift gur Stunbe
nod) nicht abgeflärt; fie ift oon ben intereffierten Rreifen
erft in Singriff genommen roorben. (Sut Ding roiÏÏ in foldien
gälten Sßeite haben. Der gange hier oorliegenbe Stan
eines ffiemeinbeRaufes roi® and) Tefelidji nicht als b i e £ö»
fung fonbern nur ats eine fiöfung ber grage aufgefaRt
fein. ©r ift türglich! bem ©emeinberat 3ur Begutachtung
unb SerneRmlaffmtg unterbreitet roorben. Das aber möchte
er auf alte gälte fein: bie fefte unb entfehiebene Stillens=
tunbgebung eines nicht unbebeutenben Bruchteiles ber Se»
Dotierung, gu einem ©emeinbeRaus 3U Rommen unb bamit
ber Stabt 3U einer neuen no'troenbigen Stätte ber Solls»
ergiehung unb SoIlsrooRlfaRrt 3U oerRelfen. H. B.

WM« " '' —0»B - ' "«IHM

aîti Derfdjiipftt Scmte.
©rinnerunge oo»me=ne ehemalige Srunngäfiter. 3

2Be me gägeroärtig e ©ang bür b'Srunngaß unb Um»
gäbung macht, fo ifd) im SerglpcR gage früedjer, roas
b'Süfer anbelangt, fo giemliicRi. alles glt)d)j bliebe, ©n Iis»
nahm macht b'r oberfchlt ©gge uf b'r Sunnfpte. Dort ifd)
finerggt es alt's, Reimeligs Suns gfchtanbe, bie fdjtabt» unb
lanbbefannti ©hüedjiliro'irtfchaft gantRufer, roo b'r ©gge
BrunngaR=Sd)tattRartergäRIt hübet het. Das Situs bet b's
ScRtattRaltergäRli, ober SägeligäRli u no oiel früecher b's
SrebigergäR®, roie me»n»iRm i alte 3pte gfeit het, mit
groee fdjöne, gfcbroeifte Böge, roo gangil 3üpfe Susroürgc
u garechrüter briiber abeghanget fi, oerbunbe. 2Befdj±Iiich'

gäge ©RornRuspIaR het b'2BirtfcRaft Setri b'gurtfeRlg
g'madf. SOÎittû be nüngger 3aRre het bu leiber, um b'Ser»
binbung mit b'r SKeRgergaR beffer ufg'tue, bie oberfdjti
9lepe gäge b's ©äRli b'm Serd)eRr müeRe ropcRe. D's
©äRli ifd) jib infolge beffe breiter roorbe, aber bermit ifdj -es

ScRtüd alts Barn oerfdfrounbe, fo bah bie ©ägeb lang
niimme fo malerifch' usgfeRt, roie finer 3bt.

S3är het oor öppe oiergig, füfgig Sahre b'r ©büechlh
fanfhnfer nib fennt? Die gangi Scötabt het bört albea

Schnittli, Wepfel» u itRüngechüechili, Sdftrühli, ba^ni

©halbsfüeh u allergattig ©buecRe gholt, aber o ufi Sure»
lüt hei groüBt, too me für bchigs ©älb es gfunbs, roäpr»
fcRafts 2l||e üoercho het. B3ie bas bört mäug.ici) groimmlet
het a me ne 3t)ichng u Samfchirig i b'r große, oetmeiigem»
©ggfd)tube»n=im eriajte Scptod, Das ifch. e Sercpepr gfi,
aber o ne fdjoiti ©ulogrueüe. Das guet, alt ©pötgeti, b's
„roältfch Süieite" mit b'r Schpubehnoe Ret roäprenb oiefe
Sahre gangi Särge oo Schnür® uno anderem 3üng 3ame
bad>et u für bie Rnngerige äRjäge gforget, oo bene=n=un=
gäplige ©Ranne oo herrtcheru ©affee nume gar nib g'rebe.

3m glgcRe Suus ifd) unbe=n=pne b'äBirtfchaft oorn
Sllbärt Sumunti gfi, en usgegeicRnete ©hocpi u feheabt»
betannte [Uta. ©r het b'r Same gga, büß me bi=n=ii)m b'r
be|d)t |)a|epfäffer ä|fi, u mi Ret lirbt mängifd) oerrounberet,
roar' ipm eigetlichi bie oiele £>aa|e=n=alli lieferi; es i|d)
mer bu erfcRt fcRpäter es £ied)t ufgange, roarum b'Äüt geng
„tlRiau" brüelet bei, roe fi bi b'r BSirtfcRaft büregloffe |i.

HRer b'r Seränberung im oberfd)te=n=©gge ifd) b's
Btlb oo b'r Srunngafe bis uf bie Rütigi 3pt glpcbi bliebe,
©ingig bie eRemaligi © tt t b i n b u n g s a n | ch t a It im
alte Sr. 27, bie anno 1853 ifchi neu ufbout roorbe u bie
im3ctbrl8'76 iRreSeubou uf b'r grobe Scpang begoge Ret, i|d)
bu fitRär ume=n»es Schtodroärf erhöbt unb als SloRnhuus
pgricRtet roorbe. I,

"
ç

'

V
©ägenüber b'r ehemalige Sealfdjuef Ret oor meR als

füfgig 3aRre b'2Birtf#aft 3um „äöilhälm DäII" äri»
fcRtiert. Sadfbäm bas Suus langi 3bt als SBoRnrunm
Dienet Ret, ifd) anno 1877 b'ÜBirtfchaft „3urn SSeperisli"
P3oge, bie aber fcRo oiele 3aRr b'Sube roieber 3ue gmiacht Ret.

© icRlp ropter unbe uf b'r glmbe Spte fcRteit fit alte
3pte immer no b'r ScRIiiffelfcRtall, alfo gnennt nacRi em
©igetümer, b'm ©afcRtbof gum „ScRtüffel" a b'r Stehgergaß,
i unoeränberetem 3uefchtanb u Dienet Rüt no fim 3roäd.

Dra a fcRtoRt es g ü r f cRp r ü b eR ü f i ober fiöfchgrät»
fcRaftsmagagin Sr. XIII, bas fdjo hi oiele Sranbusbrüd),
ob nad) ober ropt, oiel Sütglidfs gleifcRtet Ret; bim grope
gelfenaubranb im Sugfdfte 18/2 ifchi es eis oo be=n=erfd)te
gfi, Das b'ScRprüRe uf e SranbpIaR ufe gfcRidt Ret.

D'SrunngaR Ret nie XlrfacR gRa, über grobe DurfcRt
g'cRilage; näbfcRit b'm Sdjtettbrunne Ret fie i b'r Stitti oo
b'r'©aß i me ne §of no ne ScRtoctbrunne, ba, )o uii|d)pnbar
jufcR b'©aR ijcR, b'm ©an^e eg räcRtg Reimeligg fßtäg Oerleit.

Dort,' roo näbem Brunne linggs b's Suus oom
DrötfcRgeler SoRrbacRi fcRteit, ifdfi bis änbs be
fächgger 3aRre es alts, niebers 2ßöfd)Ruus mit breitem,
oorfcRteRenbem DacR gfcRtanbe. Unlber bäm Dedjli Ret b'
2Böfd)erropber alb eg groäf(Rie=n»u RrätfcRet. ScRo am
SRorge=n=am brü fi fie flpRig a b'r Srbeit gfi u bei bague
gfunge roie b'DetcRe. 3 bfinne rni no guet, roie eim bä
©fang us be Dröum groedt Ret, rote fi Rei afe finge: „äßenn
ber ScRnee Don ben Slpen niebertaut", ober „Iis be Särge,
liebi griinbe". 3ei StöntfcRi Ret fecRi ba bra gfcRtooRe, nib
e .Stal b'Soligei. Dagumal ifcRi bas ScRprüdjiroort „Stör»
genftunb Rat ©olb im Sîunb" no 3ur ©ältung cRo, b'ßüt
fi lang nib fo empfinblicR gfi, roie Riitgutags, b's ©lüd
u b'3ufriebeReit Ret ne 3U be=n=Suge=ro=ufe3luegt, troig b'r
fcRroäre=n=Srbeit u troRbäm fi b'r 3äcRe Stal chtpner DoRn
gRa Rei, als gägeroärtig. D'r SoIIsgefang ifd) fälbifd) no
pflegt roorbe u roie! ©s ifcR geng p gab gfi, baR me fafcRt
i feber gamilie gfunge Ret, meifcRitens fcRöni Saterlanbs»
lieber, bie oo Särge chio fi u oo äcRtem ScRropgergeifcRt
burcRbrunge gfp fp. ©ar fei SältiReit ifcRi es gfi, baR me
Ret gRöre finge, entroeber i be Sdjitube, uf be Derraffe,
ober i be £oube. 3a fogar b'S3ärtere i b'r ©ntbinbungs»
anfdjtalt Rei fecRi am Slabe 3äme ta, um be Satiänte mit e

par Dieb® es greubeli 3'macRe. D'£üt us b'r SadfRarfcRaft
u b'Sdjpagiergängcr, Die guefelltg Rinber b'r ScRütti büre
(Ro fi, Rei ne mängifd) fchitunbelang guegloft. 3a, es geit
halt bocR nüt über tte fcRöne ©fang, roo me bie tägliche
Sorge oergäffe (Ra u gfriebe u gfunb ifRt berbp.
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1. Stock: Großer Saal für mindestens 500 Personen, Alko?
holfreies Restaurant, Lesesaal und Nebenränme.D

2. Stock: Empore des großen Saales, zwei kleine Säle,
Verwaltung des Hauses und die nötigen Nebenräume.

3. Stock: Vereins- und Kursräume usw.
1. Dachstock: Wohnung des Verwalters, Logierhaus usw.
2. Dachstock: Dienstenzimmer, Waschküche und Trocken-

räum, Estrichräume.
Die Baukosten würden sich nach approximativem Vor-

anschlag wie folgt berechnen:
Landerwerb (zur Grundsteuerschatzung) total 327,400

Franken- Bau, berechnet nach kubischem Ausmaß (zirka
32,000 irchà Fc.70 Fr. 2,240,000; Baukosten wta! Fr. 2.577,400.

Die Rentabilitätsberechnung des Projektverfassers stellt
auf eine Subvention von Eidgenossenschaft, Kanton und
Gemeinde von 40«/° der Bausumme ab und auf einen Ka-
pitalzins von 6°/„. Diese Voraussetzungen zu erringen, w r->

die schwere Aufgabe des Initiativkomitees sein. Das Ziel
scheint uns nicht zu hoch gestellt. Denn einmal haben wir
die Bundesverordnung betreffend Bekämpfung der Arbeits-
losigkeit: es handelt sich um eine rentieiende Bauanlage.
Die Gemeinde kann ihre Subvention zu einem Teil in
der kostenlosen Aeberlassung des ihr gehörigen Baugrun-
des leisten. Den Restbetrag wird sie zu einem schönen

Teil verrechnen können mit den Ersparnissen an Arbeits-
losenunterstützungen. — Dann haben wir auch einen Alko-
Holzehntel. Sollte die Berner Regierung in gleicher Weife,
wie es andere Kantone tun, aus dessen Betreffnis einen
Reservefonds geäufnet haben, so wäre hier der Anlaß ge-
geben, ihn zu einem Teil schicklich zu verwenden. Selbst-
redend würden die interessierten Vereine sich bei der Finan-
zierung nach bestem Können beteiligen.

Die finanzielle Seite des Projektes ist zur Stunde
noch nicht abgeklärt: sie ist von den interessierten Kreisen
erst in Augriff genommen worden. Gut Ding will in solchen

Fällen Weile haben. Der ganze hier vorliegende Plan
eines Gemeindehauses will auch letzlich nicht als die Lö-
sung sondern nur als eine Lösung der Frage aufgefaßt
sein. Er ist kürzlich dem Gemeinderat zur Begutachtung
und Vernehmlassung unterbreitet worden. Das aber möchte
er auf alle Fälle sein: die feste und entschiedene Willens-
kundgebung eines nicht unbedeutenden Bruchteiles der Be-
völkerung, zu einem Gemeindehaus zu kommen und damit
der Stadt zu einer neuen notwendigen Stätte der Volks-
erziehung und Volkswohlfahrt zu verhelfen. lt. ö.

En alti mrschüpfti Tante.
Erinneruuge vo-me-ne ehemalige Brunugäßler. 3

We me gägewärtig e Gang dür d'Brunngaß und Um-
gäbung macht, so isch im Verglych gäge früecher, was
d'Hüser anbelangt, so ziemlich. alles glych bliebe. En Us-
nahm macht d'r oberscht Egge uf d'r Sunnsyte. Dört isch

sinerzyt es alt's, heimeligs Huus gschtande. die schtadt- und
landbekannti Chüechliiwirtschaft Fankhuser, wo d'r Egge
Brunngaß-Schtatthaltergäßli bildet het. Das Huus het d's
Schtatthaltergäßli, oder Nägeligäßli u no viel früecher d's
Predigergäßli, wie me-n-ihm i alte Zyte gseit het, mit
zwee schöne, gschweifte Böge, wo ganzi Züpfe Huswürze
u Farechrüter drüber abeghanget si, verbünde. Weschtlich
gäge Chornhusplatz het d'Wirtschaft Petri d'Furtsetzig
g'macht. Mitti de nünzger Jahre het du leider, um d'Ver-
bindung mit d'r Metzgergaß besser ufz'tue, die oberschti
Neye gäge d's Eäßli d'm Verchehr müeße wyche. D's
Eäßli isch jitz infolge desse breiter worde, aber dermit isch es

Schluck alts Bärn verschwände, so daß die Gäged lang
nümme so malerisch usgseht, wie finer Zyt.

Wär het vor öppe vierzig, füfzig Jahre d'r Chüechli-
fankhuser nid kennt? Die ganzi Schtadt het dört albez

Schnittli, Aepfel- u Münzechüechli, Schtrübli, bachm

Chalbsfüeß u allergattig Chueche gholt, aber o üsi Bure-
lüt hei gwüßt, wo me für bâigs Gäld es gsunds, wäyr-
schafts Alle üoercho het. Wie das dort mängych gwimmtet
het a me ne Zyjchug u Samschrjg i d'r groge, yermeckge-n-
Eggschtube-n-im erjcyte Scytock, das isch e Vercheyr gsi,
aber o ne schoni Gulogrueve. Das guet, alt CyöaMi, d's
„Wältsch Süjerte" mit d'r Schputzehuve het wäyrend viele
Jahre ganzi Bärge oo Schnürt« uno anderem Züug zäme
dachet u für die hungerige Wäge gsorget, vo dene-n-un-
zählige Channe vo herrlichem Gafsee nume gar nio z'rede.

Im glyche Huus isch unde-n-yne d'Wirtschaft vom
Albärt Bumunti gsi, en usgezeichnete Ehoch u schradt-
bekannte Ata. Er het d'r Name gya, daß me bi-n-lym d'r
bescht Hasepfäffer ässi, u mi het sich mängjsch verwunderet,
wär ihm eigetlich die viele Haase-n-alli lieferi: es isch
mer du erscht schpäter es Liecht ufgange, waruin d'Lüt geng
„Miau" brüelet hei, we si bi d'r Wirtschaft düreglosfe si.

Ußer d'r Veränderung im oberschte-n-Egge isch d's
Bild vo d'r Brunngaß bis uf die hütigi Zyt glych bliebe.
Einzig die ehemaligi Entbind ungsanschtalt im
alte Nr. 27, die anno 1353 isch neu ufbout worde u die
im Jahr 1376 ihre Neubou uf d'r große Schanz bezöge het, isch
du sithär ume-n-es Schtockwärk erhöht und als Wohnhaus
ygrichtet worde. r s f

Eägenüber d'r ehemalige Realschuek het vor meh als
füfzig Jahre d'Wirtschaft zum „Wilhälm Täll" äri-
schliert. Zlachdäm das Huus langi Zyt als Wohnruum
dienet het, isch anno 1877 d'Wirtschaft „zum Meyeristi"
yzoge, die aber scho viele Jahr d'Bude wieder zue gmacht het.

E chly wyter unde uf d'r glyche Syte schteit sit alte
Zyte immer no d'r Schlüsselschtall, also gnennt nach em
Eigetümer, d'm Gaschthof zum „Schlüssel" a d'r Metzgergaß,
i unveränderetem Zueschtand u dienet hüt no sim Zwäck.

Dra a schloßt es Für schp rütz ehü si oder Löschgrät-
schaftsmagazin Ztr. XIII, das scho bi viele Brandusbrüch,
ob nach oder wyt, viel Nützlichs gleischtet het: bim große
Felsenaubrand im Augschte 18/2 isch es eis vo de-n-erschte
gsi. das d'Schprütze uf e Brandplatz use gschickt het.

D'Brunngaß het nie Ursach gha, über große Durscht
z'chlage: näbscht d'm Schtettbrunne het sie i d'r Mitti vo
d'r'Gaß i me ne Hos no u e Schlvckbrunne, da, so unschynbar
süsch d'Gaß isch, d'm Ganze es rächts heimeligs Präg verleit.

Dört, wo näbem Brünne linggs d's Huus vom
Drötsch geler Rohrbach schteit, isch bis änds de
sächzger Jahre es alts, nieders Wöschhuus mit breitem,
vorschtehendem Dach gschtande. linder däm Dechli hei d'
Wöscherwyber albez gwäsche-n-u brätschet. Scho am
Morge-n-am drü si sie flyßig a d'r Arbeit gsi u hei dazue
gsunge wie d'Lerche. I bsinne mi no guet, wie eim dä
Esang us de Tröum gweckt het, wie si hei afe singe: „Wenn
der Schnee von den Alpen niedertaut", oder „Us de Bärge,
liebt Fründe". Kei Möntsch het sech da dra gschtooße, nid
e.Mal d'Poligei. Dazumal isch das Schprüchwort „Mor-
genstund hat Gold im Mund" no zur Eältung cho, d'Lüt
si lang nid so empfindlich gsi, wie hützutags, d's Glück
u d'Zufriedeheit het ne zu de-n-Auge-n-usegluegt, trotz d'r
schwäre-n-Arbeit u trotzdäm si d'r zäche Mal chlyner Lohn
gha hei, als gägewärtig. D'r Volksgesang isch sälbisch no
pflegt worde u wie! Es isch geng u gäb gsi, daß me fascht
i jeder Familie gsunge het. meischtens schöni Vaterlands-
lieder, die vo Härze cho si u vo ächtem Schwyzergeischt
durchdränge gsy sy. Gar kei Sältiheit isch es gsi, daß me
het ghöre singe, entweder i de Schtube, uf de Terrasse,
oder i de Loube. Ja sogar d'Wärtere i d'r Entbindungs-
anschtalt hei sech am Aabe zäme ta, um de Patiänte mit e

par Liedli es Freuddli g'mache. D'Lüt us d'r Nachbarschaft
u d'Schipaziergänger, die zuefellig hinder d'r Schütti düre
cho si, hei ne mängisch schtundelang zueglost. Ja, es geit
halt doch nüt über ne schöne Gsang, wo me die tägliche
Sorge vergösse cha u gfriede u gsund isch derby.
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Sont Spbrbadjbuus e paar Sdjritt tooter
uttbe iîd) gur falbe 3i)t en 5utfdjtalt eigener 5Irt
g ft, too SKanne t blaue Sluuîe oerchebrt bei; ibres

Die Zimmermanta an der Brunngafle.

©bäppi bet uf rotem ©runb e SKeffingfdjilbtreit. „Dienfcßt»
bari ©eifdjter" bet me ne gleit, fdjtixrfi, "fefdjti SJlanne, Die,

fobalb fe=n=öpper gtoiinfebt bet, toiliig b'm Suef gfolget fi.
3 meine bie D i en J #1 m ä nn er an f djt a 11 oo be

Serre Heb me unb Sdjonima, bie.änbs be fäcbgger

3abre ufgbört bet u bu nachbär ö'r Sdjloffer Sustne mit
fir Subigg P3oge=n=i)d>.

So fchtill roie füfdj b'Srunngaß als Säbegaß oo jebär
ifibi gfi, bet fie Doch oor öppe oiergig 3abre m«b fiäbe
geigt, als bütgutags. ©s tnärbe fid) gtoüß no oiefi, ehe»

malige Srunngäßler unb anberi Sd)tabtlüt erinnere a bie
fröhliche Sd>tubänte3i)te, too b'Selocter i b'r 3 i m m e r»

mannia ober im „3 aar", toie fi»n=ibm g'älbifd) gfeit
bei, ibri SdjtammHteip gba bei. 2Bie mänge füedjtfröb»
liehe Souï, tote mänge»n=urfibele ©antus, toie mängi flotti
Seb u toie mängi gmüetlidjii SBiebnadjitsfijr bet nib i bene»

alte, heimelige Süürn oerflunge. 3 gfeb fe no im ©eifdjt,
bie flotti, Iäbigi Surfdjefdjaft oo anno bagumai. 2Be mi
guefällig b'r 2Bäg bört biire füebrt, fo taudje mer allerlei Crin»
herurige»n=üf De dtunnt mer gengbaêalte©djtuDäntetiebiSinn:

: „Siel oolle Sedjer Hangen,
Siel belle Stimmen fangen,
SBobl einft in biéfem Saum;
Doch Hang unb Sang oerballten,
Serroebt finb bie ©eftalten
tlnb alles roar ein Draurn,
3«, alles mar ein Draum!" (fÇottf. folgt.)

©et alte £el)nftuf)l.
Son © r n ft S ü t i fof e r, 3ürich,

51 Is i(S bas lebte Stal gu Saufe toar,
traf idj unfern alten fiebnftubl nicht mehr
an feinem getoobnten tpiab ' im fiaben. 3<b
babe mid) nad) feinem Serbleib unb feinem
oermutlidj unrühmlichen ©nbe nicht erfunbigf
unb nid)! erturtbigen toollen. litt fer fiebnftubl
foil unb toirb in meiner ©rimterung roeiter»
leben als bas liebfte SSöbelftüd, bas meine
©Itern befaßen. Denn in biefem fiebnftubl
fafeen immer meine ©roßeitern, toenn fie nad)
SBern tarnen. Stein lieber ©roboater, bodj
in ben Siebgigern, jugenbliib im Sergen, mit
fonnigem ©emüt. Selbft eine ftrablenbe
Sonne, bie mir bie Hinbbeit unb bie fernfte
3utunft oergolbete. fiid)t, bem fein Shtfter»
ben ben toarmen ©lang nehmen fann. Dann
©roßmüttereben mit ihrem lieben ooll 5Ir=
beit, bie mir fo oft bie einfadje fiebensregel

aufftellte: „liebe, bamit bu fterben barfft!" lieben, Damit
man hingeben Darf, mit bem Seroußifein, feine Sflbbt
getan 3U baben.

©s toar ein alter fiebnftubl, mit febrourgem lieber»
über3ug. ©ine SHeibe Heiner Sögel mit runben, gelben
Hopfen Dienten gur SBefeftigung Des Hebers unb 3ur Ser»
gierung gugleid). Der llebergug tourbe bistoeilen erneuert,
aber febroarg toar er immer, ©r geborte feinem entfdjroun»
Denen 3eitalter an, aber er batte fo eine alte Satina,
©s toar fein Stilmöbel, unb gerabe Deshalb fchjien er
überall bingupaffen.

Der fiebnftubl ftunb nicht immer im Haben. Oft,
toenn toir oon Der Schule heimfehrten, oermißten toir
ibn an ber getoobnten Stelle. Dann raubten toir auch
fofürt, too er toar, nämlich im Dheater, Der Sequifi»
teur batte ibn gebolt. 5Iud) bie toeltbebeutenben Sretter
intereffierten fid) für unfern "Heljnftubl, ber auf ber SBübne
Des alten Stabtth eaters eine gange Sethe oon ©aft»
fpielen gab.

3n unferm fiebnftubl ermahnte beifpielstoeife Der alte
5Ittingbaufen gur ©inigfeit. 3n unferm fiebnftubl brachte
ber ©öß oon Serledjingen feine lebten Dage gu. Unfer

fiebnftubl erleichterte fötarae Stuart bie lebten fiebensftun»
Den. Stuf bem gleichen Stuhl faßen Sauft, Stepbifto, Sans
Sachs unb anbere ©rößen. ffltinifter fpannen 3tänle auf
bem fdjtoargen fieberübergug unb ariftofratifchie Damen in»

triguierten. • i
'

2Bie gog immer ein freubiges Hücheln über unfer Hin»
bergefiebt, toenn toir auf ber Sühne bas tooblbefannte
fdjtoarge lieber unb bie gelben SRägel faben! Dann batte
ich es am liebften laut ins Dbeater binausfchireien mögen,
baß es unfer, unfer fiebnftubl fei! Derm toir faßen bamals
oft im Dbeater. Der fiebnftubl oerfchaffte uns Freibillette
unb Deshalb fei auch beute noch feine 5Ifche gepriéfen! ©r
öffnete uns bas 3auberreichi oon Doftor Fauft, fotoobl
©ötbes Drama toie ©ounobs Hlänge. ©r führte mich gu
SBilbelm Dell, gum Drompeter oon Sädingen. ©r oer»
mittelte mir bie Sefartntfdjaft mit Den beiben Spißbuben
ÜKobert unb Sertram. 51n feines biefef Stüde fann i^i
jemals benfen, ohne mich banfbar unferes ßebnfiubles gu
erinnern. ' i i Iii

5IIs bann bas neue Stabttbeaîer eröffnet tourbe,
batte unfer fiebnftubl feine Solle auf ben Srettern enb»

gültig ausgefpielt. Dort mußte affes bübfeh ftilgerecbt unb
geitmäßig fein. Das toar für bie Hunfi nur gut. 5tber

totr roüttfdjten oft bie anbern Seiten ßurüd, too unfer
fiebnftubl auchi ettoas 3U bebeuten hatte unb uns foftenlos
bie Dbeaterpforfen öffnete.

'

;

S94 oik seknek MOcne

Vom Rohrbachhuus e paar < Schritt wyter.
unde isch zur sälbe Zyt en Anschlalt eigener Art
gsi, wo Manne i blaue Bluuse verchehrt hei,- ihres

vie /timmermznia sn Uer Vrunngasse.

Chäppi het uf rotem Grund e Messingschild treit. „Dienscht-
bari Geischter" het me ne gseit, schtarki, feschti Maune, die,
sobald se-n-öpper gwünscht het, willig d'm Rues gfolget si.

I meine die D i en s chtm ä nn er an s cht a lt vo de

Herre Lehme und Schönima, die änds de sächgger

Jahre ufghört het u du nachhär d'r Schlosser Husme mit
sir Budigg yzoge-n-isch.

So schtill wie süsch d'Brunngasz als Näbegasz vo jehär
isch gsi, het sie doch vor öppe vierzig Jahre meh Labe
geigt, als hützutags. Es würde sich gwüß no visli, ehe-

malige Brunngäßler und anderi Schtadtlüt erinnere a die
fröhliche Schtudäntezizte, wo d'Helveter i d'r Zimmer-
mannia oder im „Z a ar", wie si-n-ihm z'älbisch gseit
hei, ihn Schtammkneip gha hei. Wie mänge füechtfröh-
liche Pouk, wie mänge-n-urfidele Cantus, wie mängi flotti
Red u wie mängi gmüetlichi Wiehnachtsfyr het nid i dene-

alte, heimelige Rüüm verklänge. I gseh se no im Eeischt,
die flotti, läbigi Burscheschaft vo anno dazumal. We mi
guefällig d'r Wäg dort düre füehrt, so tauche mer allerlei Erin-
nerunge-n-us de ctmnnl mer geng das alte Schtudämetied i Sinn:

,Mel volle Becher klangen.
Viel helle Stimmen sangen,
Wohl einst in diesem Raum;
Doch klang und Sang verhallten,
Verweht sind die Gestalten
Und alles war ein Traum,
Ja alles war ein Traum!" (Forts, folgt.)

Der alte LehnsLuhl-
Von Exn st Bütikofer, Zürich,

Als ich das letzte Mal zu Hause war,
traf ich unsern alten Lehnstuhl nicht mehr
an seinem gewohnten Platz im Laden. Ich
habe mich nach seinem Verbleib und seinem
vermutlich unrühmlichen Ende nicht erkundigt
und nicht erkundigen wollen. Unser Lehnstuhl
soll und wird in meiner Erinnerung weiter-
leben als das liebste Möbelstück, das meine
Eltern besahen. Denn in diesem Lehnstuhl
sahen immer meine Eroßeltern, wenn sie nach
Bern kamen. Mein lieber Grohvater, hoch
in den Siebzigern, jugendlich im Herzen, mit
sonnigem Gemüt. Selbst eine strahlende
Sonne, die mir die Kindheit und die fernste
Zukunft vergoldete. Licht, dem kein H inster-
ben den warmen Glanz nehmen kann. Dann
Grohmütterchen mit ihrem Leben voll Ar-
beit, die mir so oft die einfache Oebensregel

aufstellte: „Lebe, damit du sterben darfst!" Leben, damit
man hingeben darf, mit dem Bewußtsein, seine Pflicht
getan zu haben.

Es war ein aller Lehnstuhl, mit schwarzem Leder-
Überzug. Eine Reihe kleiner Nägel mit runden, gelben
Köpfen dienten zur Befestigung des Leders und zur Ver-
zierung zugleich. Der Ueberzug wurde bisweilen erneuert,
aber schwarz war er immer. Er gehörte keinem entschwun-
denen Zeitalter an, aber er hatte so eine alte Patina.
Es war kein Stilmöbel, und gerade deshalb schien er
überall hinzupassen.

Der Lehnstuhl stund nicht immer im Laden. Oft,
wenn wir von der Schule heimkehrten, vermihten wir
ihn an der gewohnten Stelle. Dann wußten wir auch
sofort, wo er war, nämlich im Theater. Der Requisi-
teur hatte ihn geholt. Auch die weltbedeutenden Bretter
interessierten sich für unsern'Lehnstuhl, der auf der Bühne
des alten Stadttheaters eine ganze Reihe von Gast-
spielen gab.

In unserm Lehnstuhl ermähnte beispielsweise der alte
Attinghausen zur Einigkeit. In unserm Lehnstuhl brachte
der Eötz von Berlechingen seine letzten Tage zu. Unser

Lehnstuhl erleichterte Marie Stuart die letzten Lebensstun-
den. Auf dem gleichen Stuhl saßen Faust, Mephisto, Hans
Sachs und andere Größen. Minister spannen Ränke auf
dem schwarzen Lederüberzug und aristokratische Damen in-
triguierten. >

>

'

Wie Zog immer ein freudiges Lächeln über unser Kin-
dergesicht, wenn wir auf der Bühne das wohlbekannte
schwarze Leder und die gelben Nägel sahen! Dann hätte
ich es am liebsten laut ins Theater hmausschreien mögen,
daß es unser, unser Lehnstuhl sei! Denn wir saßen damals
oft im Theater. Der Lehnstuhl verschaffte uns Freibillette
und deshalb sei auch heute noch seine Asche gepriesen! Er
öffnete uns das Zauberreich von Doktor Faust, sowohl
Eöthes Drama wie Gounods Klänge. Er führte mich zu
Wilhelm Tell, zum Trompeter von Säckingen. Er ver-
mittelte mir die Bekanntschaft mit den beiden Spitzbuben
Robert und Bertram. An keines dieser Stücke kann ich

jemals denken, ohne mich dankbar unseres Lehnstuhles zu
erinnern. '

j

'

Als dann das neue Stadttheater eröffnet wurde,
Halle unser Lehnstuhl seine Rolle auf den Brettern end-

gültig ausgespielt. Dort mußte alles hübsch stilgerecht und
zeitmäßig sein. Das war für die Kunst nur gut. Aber
wir wünschten oft die andern Zeiten zurück, wo unser

Lehnstuhl auch etwas zu bedeuten hatte und uns kostenlos
die Theaterpforten öffnete.

'
^
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